
»Heutige Lösungen 
reichen nicht mehr «
INFORMATIONSTECHNIK Das Regulierungsmanagement gehört künftig zu den unverzichtbaren Funktionen eines 

Netzbetreibers. Im Zentrum steht die Steuerung der Kommunikation mit der neuen Regulierungsbehörde. Das hat Folgen 

für die IT-Strategie der neuen Netzgesellschaften. Welche, das hat uns Manfred Diebitz von der Schleupen AG erzählt.

es: Regulierungsmanagement ohne 
Unterstützung der Informations-

technologie, ist dies überhaupt denkbar?
Ohne Informationstechnologie wird es 
in keinem Falle gehen. Das ist auch die 
ganz klare Aussage des zuständigen Re-
ferenten der künftigen RegTP, Jörg Mey-
enborg. Er betonte zuletzt auf der E-world 
im März in Essen, dass der Informations-
austausch zwischen Marktpartnern und 
der RegTP – aber auch unter den Markt-
partnern selbst – künftig elektronisch er-
folgen wird.

es: Reichen die Softwarelösungen, die 
heute bei einem Netzbetreiber im Einsatz 
sind, aus, oder braucht man neue Instru-
mente, um den Informationsbedarf der 
RegTP befriedigen zu können?
Die heutigen Lösungen reichen sicher 
nicht aus. Denn sie sind zum einen dar-
auf ausgelegt, die Anforderungen der 
Netz- als auch der Lieferantenseite gleich-
zeitig abzubilden. Diese Anforderungen 
werden sich künftig durch die Entflech-
tung der Unternehmensteile deutlich 
auseinander entwickeln. Zum anderen 
arbeiten gerade im Netzbereich der tech-
nische und der kaufmännische Bereich 
oftmals noch mit völlig unterschiedli-
chen und kaum integrierten Systemen. 
Um der Regulierungsbehörde brauchba-
re Informationen liefern zu können, 
müssen diese Bereiche und vor allem 

auch die Prozesse zwischen diesen Berei-
chen jedoch integriert abgebildet wer-
den. Es müssen beispielsweise techni-
sche Daten über Netzkomponenten wie 
Transformatoren 
oder Kabelabschnit-
te durchgängig, 
fortlaufend und re-
visionssicher mit 
kaufmännischen 
Daten, beispielswei-
se über Mengen 
oder Kosten, ver-
knüpft werden. Nur 
so lassen sich die 
entsprechenden 
Auswertungen über-
haupt erstellen.

es: Wo sehen Sie den dringendsten Hand-
lungsbedarf bei den neuen Netzgesell-
schaften?
Das erste Thema heißt in vielen Unter-
nehmen erst einmal ‹Integration›. Dabei 
geht es nicht nur um einzelne Verknüp-
fungen etwa zwischen Rechnungswesen 
oder Abrechnung mit der Instandhal-
tung. Es müssen vielmehr durchgängige 
Informationsflüsse über alle Bereiche 
hinweg geschaffen werden. Dabei spie-
len auch Anwendungen für die Energie-
logistik oder Geoinformationssysteme 
eine wichtige Rolle. Beispielsweise, wenn 
es um das Thema ‹Netznutzungsanaly-

sen› geht. Schließlich ist es künftig ent-
scheidend zu wissen, welche Komponen-
ten und Abschnitte im Netz welche Las-
ten bewältigen müssen. Die Energielo-

gistik liefert hier das 
Datenmaterial, das 
man benötigt, um 
eine wirtschaftliche 
und vorausschauen-
de Instandhaltung 
zu betreiben. Dane-
ben müssen sich die 
Netzgesellschaften 
vor dem Hintergrund 
einer zukünftigen 
Anreizregulierung 
aber beispielsweise 
auch um den Aufbau 

kaufmännisch-technischer Controlling-
Kompetenzen kümmern. Nur Netzbe-
treiber, die Techniken wie beispielsweise 
Target-Costing beherrschen, werden die 
Ertragsvorteile einer Anreizregulierung 
gezielt ausschöpfen können.

es: Gibt es darüber hinaus weitere neue 
Themen für die Unternehmen?
Solche Themen gibt es durchaus. Etwa 
das Thema ‹Compliance›, das in der En-
ergiewirtschaft noch weitestgehend ein 
Fremdwort ist. Compliance bezeichnet 
den Umgang mit regulatorischen Anfor-
derungen. Compliance-Programme sind 
demnach nichts anderes als gezielte 
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Maßnahmen für rechtskonformes Ver-
halten im Zusammenhang mit der Regu-
lierung. Damit werden sich Energiever-
sorger deswegen künftig intensiv ausein-
andersetzen müssen und derartige Pro-
gramme beispielsweise in ihre Strategien 
für das Risikomanagement integrieren.

es: Wo müssen die Softwareanbieter noch 
etwas tun, in welche Richtung müssen die 
Systeme ausgebaut werden?
Die heutigen Systeme müssen im Sinne 
der Netzbetreiber in Richtung eines um-
fassenden ‹Asset Management› weiterent-
wickelt werden. Nur wer den Zustand und 
die Belastung seines Netzes tatsächlich 
kennt, wird künftig in der Lage sein, sein 
Netz auch wirtschaftlich zu betreiben. 
Denn egal, wie die Regulierung umge-
setzt wird, der Kostendruck wird weiter 
zunehmen. Vernünftige Margen wird da-
bei vor allem derjenige erzielen, der über 
eine transparente Sicht auf sein Netz ver-
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fügt. Das fängt bei der Netzplanung an 
und geht weiter über den gesamten Netz-
bau und die Instandhaltung. Aber auch 
auf die Beschaffung wird man künftig – 

wie in anderen Branchen auch – ein be-
sonderes Augenmerk haben müssen. 
es: Bedeutet das auch, dass klassische 
Softwarepakete für die Energieversorgung 
bald ausgedient haben?
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Das bedeutet es sicher nicht. Denn es 
gibt zum einen ja die Kernfunktionen, 
die auf Netz- wie auf Lieferantenseite 
gleichermaßen benötigt werden. Zum 
anderen werden sich die Lösungen ja 
weiterentwickeln. Wir haben beispiels-
weise schon im vergangenen Jahr damit 
begonnen, uns mit den neuen Anforde-
rungen zu beschäftigen und entspre-
chende Lösungen, beispielsweise für die 
Netznutzungsanalyse mit Hilfe der Ener-
gielogistik, anzubieten. Als eine Erweite-
rung speziell für Netzbetreiber. Derarti-
ge Zusatzfunktionen wird es künftig ver-
mehrt geben, durchaus auch abhängig 
davon, welchen spezifischen Informati-
onsbedarf die Regulierungsbehörde 
künftig anmeldet. 

es: Mit welchem Aufwand rechnen Sie hier?
Entscheidend wird es sein, dass man in 
der Lage ist, die unterschiedlichen An-
wendungen mit einem vernünftigen 
Aufwand zu integrieren, auch wenn sie 
von verschiedenen Herstellern stammen. 
Denn nur so kann man die Informatio-
nen aus den Systemen sinnvoll zusam-
menführen und nutzen. Nicht nur für 
den Austausch mit der RegTP, sondern 
als Basis für die strategische Unterneh-
mensführung. 

es: Damit wird das 
Energiedatenma-
nagement und die 
Energielogistik 
künftig eine zen-
trale Rolle spielen?
Davon gehen wir 
aus. Denn das En-
ergiedatenma-
nagement ist die 
zentrale Daten-
drehscheibe für 
viele der Informationen, die die Bundes-
netzagentur künftig bei den Netzbetrei-
bern abfragen wird. Beispiel der Liefe-
rantenwechsel: hier liefert das EDM mit 
Hilfe des Vertragsmanagements sämtli-
che benötigten Informationen und sorgt 
für die reibungslose Abwicklung sowie 
für den Austausch der Daten mit dem be-
troffenen Lieferanten - ob das nun der ei-
gene oder ein fremder Lieferant ist.  Da-

neben wird über das EDM auch das kom-
plette Zeitreihenmanagement abgewi-
ckelt. Das bedeutet, im EDM werden 
sämtliche Daten zu den Energieverbräu-
chen in der Vergangenheit und in der 
Zukunft verwaltet. Damit liefert es die 
Grundlagen für die Bilanzierung, aber 
im Rahmen einer Netznutzungsanalyse 
beispielsweise auch für die Netzplanung 
oder die Instandhaltung.

es: Viele Unternehmen, 
vor allem kleinere 
Stadtwerke, setzen ja 
noch auf handgestrick-
te Lösungen, etwa auf 
Excel-Basis. Müssen die 
jetzt alle in EDM-Syste-
me investieren?
Sehr wahrscheinlich 
ja. Denn zum einen 
kann man mit einer Ex-
cel-basierten Lösung 
den Datenaustausch 
kaum so automatisiert 

abbilden, wie dies von der Netzagentur ge-
fordert werden wird, etwa über EDIFACT-
Nachrichten oder XML-Formate. Zum an-
deren werden die zu verarbeiteten Men-
gengerüste schlichtweg zu groß. Nehmen 
wir einfach einen mittelgroßen Verteil-
netzbetreiber mit etwa 60.000 Zählpunk-
ten. Neben der Abwicklung von monat-
lich rund 150 Lieferantenwechseln und 
rund 400 Umzügen gemäß DuM-Richtli-
ne müssen die 60.000 Zählpunkte jeden 
Monat bilanziert werden. Dazu kommt 
die monatliche Ermittlung der Mengen 
und Bilanzen je Lieferant, Lastprofil, Mes-
sung für cirka 20 Lieferanten über insge-
samt 60.000 Zählpunkte, die jährliche Er-
mittlung und Abrechnung der Netznut-
zung für diese 20 Lieferanten (inklusive 
der rund 58.000 Netznutzungsfälle des lo-
kalen Lieferanten), sowie die jährliche Er-
mittlung und Abrechnung der Mehr-/
Mindermengen für die fremden Lieferan-
ten und den lokalen Lieferanten. Ohne ein 
EDM-System sind diese Prozesse kaum 
transparent und vor allem fristgerecht ab-
zuarbeiten. 

Uwe Pagel
www.schleupen.de

COMPLIANCE PROGR AMME>

HÄUFIG NOCH EIN FREMDWORT

Bislang ist der Begriff ‹Compliance› in vielen Unternehmen der Energie- und 
Wasserwirtschaft noch ein Fremdwort. Im Rahmen eines offensiven Regulie-
rungsmanagements sollten die Unternehmen der Energiewirtschaft jedoch 
rechtzeitig entsprechende Programme aufsetzen. Diese sind nichts anderes, 
als gezielte Maßnahmen für rechtskonformes Verhalten. In der Energiewirt-
schaft gilt dieser Begriff etwa für die Umsetzung der Vorgaben des EnWG, 
bzw. der Regulierung. Compliance-Programme stellen also zum Beispiel die 
Einhaltung diskriminierungsfreien Verhaltens sicher. Dabei können die Unter-
nehmen der Energiewirtschaft jetzt Fehler vermeiden, wie sie in anderen Bran-
chen beim Umgang mit Compliance gemacht wurden.
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